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      Für Colin, Charlotte und Emma-Rose, 
deren Welt hoffentlich immer auf den Füßen steht
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      Freitag, 1. September

    

    Ufff!!! Ein Glück, dass mein Leben nicht so ist wie meine Träume! Heute Nacht habe ich geträumt, dass ich eine Teilnehmerin der Fernsehshow Let’s dance war. Nur wusste ich leider selbst nichts davon. Deshalb kannte ich auch die Schrittfolge nicht, als ich auf die Bühne geholt wurde. Ich stand total peinlich gestylt vor einem Riesenpublikum und schaffte nicht einen einzigen richtigen Tanzschritt. Dann fielen mir (in einem anderen Traum) die Zähne aus, als ich mich gerade mit Nicolas, meinem Exfreund, unterhielt (na danke!). Und dann habe ich mich auch noch in meiner neuen Schule verlaufen.

    Tja, wenn mein Leben so wäre wie in meinen Träumen, dann wäre ich eine desorientierte Zahnlose, die null Talent zum Tanzen hat!

    14:00

    Ich gucke mir ein allerletztes Mal den Film Arielle, die Meerjungfrau an. Ich schwöre, echt. Ich komme in die zehnte Klasse und niemand soll mich für kindisch halten. Arielle singt (besser gesagt, ihre Synchronsprecherin, wie ich heute weiß, da ich zu alt für diesen Film bin): »Was ist der Preis? Ich zahl ihn gern. Wär ich am Ziel, am Ziel dort oben. Heute und hier wünsche ich mir, ein MEEEEENSCH ZU SEIIIIIIIN!«

    Ich kann mich nicht mehr so richtig mit Arielle identifizieren. Sie will unbedingt zu den Menschen gehören und opfert sogar ihre Stimme, um an ihren Prinzen zu kommen. Reine Zeitverschwendung. Ich war bis zum Sommer auf einer Mädchenschule. Dann musste sie schließen, worüber ich echt traurig bin. Diese Schule war mein Ozean der Ruhe und ich hätte sie um nichts in der Welt verlassen. Ich glaube, ich würde niemals etwas Riskantes tun, um zu den sogenannten »normalen« Menschen zu gehören. Und ich glaube, es bringt nichts, sich einen Traumprinzen zu wünschen. Am Ende hat man doch nur Mega-Liebeskummer, wenn man sich angucken muss, wie besagter Prinz plötzlich mit einer anderen knutscht. Ich kann meine Meinung über Jungs nur wiederholen: Sie machen nur Probleme. Und da ich schon Probleme mit ihnen hatte, als sie noch nicht zu meinem Alltag gehörten, will ich gar nicht wissen, was passiert, wenn ich mich auf meiner neuen Schule nun täglich mit ihnen herumschlagen muss. 

    Mein Leben wird sich ändern. Aber im Moment ist es unmöglich zu sagen, ob zum Guten oder zum Schlechten.

    14:35

    Während Arielle sich mit einer Gabel die Haare kämmt (anscheinend ihre spezielle Flirttechnik, tsss), muss ich an mein Schere-Stein-Papier-Duell mit Kat denken. Wenn ich »Stein« genommen hätte, hätte ich gewonnen und dann wären wir auf eine andere Mädchenschule gewechselt. Kat ist meine beste Freundin, aber wir sind leider nicht immer einer Meinung. Als die Schließung unserer Schule unausweichlich wurde (autsch, es zwickt in meinem Bauch, wenn ich nur daran denke), hatten wir zwei Optionen: 1) uns eine andere private Mädchenschule zu suchen oder 2) auf eine öffentliche Schule zu gehen.

    Kat wollte auf keinen Fall noch mal auf eine Mädchenschule, auf der man eine Schuluniform tragen muss. Und ich wollte auf keinen Fall auf eine öffentliche Schule (vor allem nicht auf die, auf die mein Ex und seine neue Freundin gehen …). Also bot sich ein Schere-Stein-Papier-Duell an. Wir hatten nicht die gleichen Vorstellungen, was die Schule anging, aber wir wollten uns auch nicht trennen! Daher das Duell. Das ich verloren habe. Ich habe »Papier« genommen, weil ich sicher war, dass Kat »Stein« nimmt. Aber sie hat »Schere« genommen. Normalerweise weiß ich immer genau, was sie denkt. An diesem Tag waren meine telepathischen Fähigkeiten wohl nicht in Bestform (wie meistens, ehrlich gesagt).

    To do: Meine telepathischen Fähigkeiten verbessern.

    To do Nr. 2: Aufhören zu glauben, dass ich telepathische Fähigkeiten besitze.

    15:01

    Der Film ist vorbei. Na ja … fast. Kurz vor dem Ende drücke ich immer auf Stopp. Bevor Arielle ihren Vater umarmt und sagt: »Ich hab dich lieb, Daddy.« Diese Szene kann ich mir einfach nicht angucken. 1) Man sieht Arielles Ohr in Großaufnahme mit einem weißen Ohrring. Ich finde es echt komisch, dass Arielle sich extra für ihre Hochzeit Ohrlöcher stechen lässt. Es scheinen keine Clips zu sein. Sie ist eine Meerjungfrau, wird ein Mensch und plopp! das Erste, was sie sagt, ist: »Für meine Hochzeit muss ich mir unbedingt Ohrlöcher stechen lassen.« Ich finde diese Stelle total unglaubwürdig, das kann man mir nicht vormachen. O. k., man könnte auch einwenden: »Da ist eine Meerjungfrau, die gegen eine Meerhexe kämpft und zu einem Menschen wird, um einen Prinzen zu heiraten – wenn du also unglaubwürdige Stellen suchst, gibt es mehr als genug.« Aber ich finde, der Ohrring bringt das Fass der Unwahrscheinlichkeiten zum Überlaufen. 2) Der Satz »Ich hab dich lieb, Daddy« an sich. Da zieht sich mir jedes Mal der Magen zusammen. Nicht, weil die Szene auf einem Schiff spielt und ich aus Mitgefühl seekrank werde, sondern weil ich diesen Satz in meinem Leben nie wieder sagen kann. Außer zu Fotos oder in meiner Erinnerung.

    15:15

    Ich suche im Wohnzimmer nach alten Videokassetten. Ich glaube, mein Vater hat eine Jazzdance-Aufführung gefilmt, an der ich im Alter von acht Jahren teilgenommen habe. Und ich glaube, er selbst war in dem Film auch zu sehen. Ich sehne mich so danach, seine Stimme zu hören. Und seine Art, meinen Namen zu sagen. Er sagte nicht »Amélie«, sondern »Amèlie«, mit einer anderen Betonung auf dem »e«. Nur eine Kleinigkeit, die mir früher aber total auf die Nerven ging. Ich beschwerte mich jedes Mal darüber. Ich sagte: »Ich heiße Amééééééééééélie, klar?« Und er erwiderte: »Klar, Amèlie!« Und lachte. Dabei hatte er immer ein besonderes Lachen. Er lachte nur mit den Augen. Seine Lachfältchen kräuselten sich und seine Augen wurden schmal und blitzten. Ich glaube, er nannte mich absichtlich »Amèlie«, damit ich mich aufregte. Damit ich mich beschwerte und er so lachen konnte. Damit ich mich später an sein Lachen erinnern könnte. Und an seine besondere Art, meinen Namen zu sagen.

    15:17

    Sybil rollt sich auf den Videokassetten im Fernsehschrank zusammen. Immer wenn ich irgendeine Schublade oder einen Schrank öffne, kommt meine Katze und legt sich hinein. Ich kann also nicht weitersuchen, weil sie mir den Zugang versperrt. Und ich kann auch nicht mit ihr schimpfen, weil sie dabei schnurrt und einfach zu süß aussieht.

    15:18

    Meine Mutter erscheint hinter mir, während ich mit dem Kopf tief im Fernsehschrank stecke, und fragt:

    »Was machst du da?«

    Ich: »Ich suche die Videoaufnahme meiner Jazzdance-Aufführung.«

    Meine Mutter: »Du hast mal Jazzdance gemacht?!?!!!«

    Meine Mutter. Sie hat null Erinnerungen an mein Leben. Die Frage hat sie gerade gestellt, als wäre ich eine Fremde. Dabei hat sie selbst mich doch immer zum Jazzdance gefahren! Ob sie wohl noch weiß, dass sie es war, die mich geboren hat?

    Ich: »Ja. Ich habe mit acht Jahren Jazzdance gemacht. Ich habe in einer Aufführung mitgetanzt und Papa hat sie gefilmt. Weißt du das nicht mehr?!?!«

    Bei der bloßen Erwähnung des Wortes »Papa« (aus meinem Mund, nicht aus einem anderen, etwa dem von Arielle) tauchen am Hals meiner Mutter rote Flecken auf und häufig endet das mit Tränen. Seit sie einen Freund hat, François Blais, ist es nicht mehr ganz so schlimm. Nach dem Tod meines Vaters habe ich es jahrelang vermieden, seinen Namen auszusprechen oder ihn zu erwähnen. Aber da sie seit einer Weile wieder glücklich ist, rede ich jetzt häufiger von ihm.

    Ich drehe mich um und sehe die roten Flecken an ihrem Hals, die sie zum Verschwinden bringen will, indem sie tief ein- und ausatmet. Sie sagt: »Die alten Kassetten habe ich weggeräumt.«

    Ich: »Wohin?«

    Meine Mutter: »In den Keller. Brauchst du sie sofort? François und ich würden jetzt gerne unsere Serie gucken, wo du mit deinem Film fertig bist.«

    Seit ein paar Tagen gucken meine Mutter und François eine Serie, die 24 heißt (auf Englisch Twenty-Four, was meine Mutter und François Twayny-Fooor aussprechen). Aber da mein Englisch nicht berauschend und die DVD nicht synchronisiert ist, gucke ich nicht mit. Ich habe es versucht, aber ich habe absolut nichts verstanden, also habe ich es bleiben lassen. Aber die beiden können das zehn Stunden am Stück gucken. Der Vorteil ist, dass ich dann meine Ruhe habe. Der Nachteil ist, dass wir eigentlich ins Einkaufszentrum gehen müssten, um mir ein paar neue Klamotten und Schulsachen zu kaufen, bevor die Schule wieder losgeht. Aber meine Mutter verschiebt das immer wieder, weil sie sich nicht von der Glotze lösen kann. Unfassbar, wie diese Serie sie in Atem hält. (Sie scheint noch nie One Tree Hill geguckt zu haben …)

    Ich beende meine Suche im Fernsehschrank, hole Sybil aus ihrer Schublade und nehme sie auf den Arm. Sie springt sofort runter und reibt sich am Bein meiner Mutter.

    Ich: »Können wir morgen einkaufen gehen? Das hast du versprochen! Dienstag fängt die Schule an und ich habe absolut nichts zum Anziehen!«

    In meiner alten Schule musste man eine Uniform tragen, also hatte ich morgens keinen Stress mit der Frage, was ich anziehen sollte. Wir haben jedes Mal auf den letzten Drücker ein paar neue Blusen gekauft, bevor das Schuljahr wieder losging. Aber da es in meiner neuen Schule keine Uniformen gibt, wird das Einkaufen schwieriger. Ich muss mir einen eigenen Look zulegen. Und nicht einfach irgendeinen. Einen, der zu meiner Persönlichkeit passt und so weiter. Ich kann ja schlecht in meiner alten Uniform in der neuen Schule auftauchen! (Auch wenn ich zugeben muss, dass ich sie vermissen werde. Früher war alles leichter …)

    Meine Mutter: »Ich verspreche es dir! Wir haben nur noch fünf Folgen und dann ist es vorbei. Die gucken wir uns heute an und morgen gehen wir beide shoppen!«

    Zum Glück sagt sie »wir beide«, denn François Blais will ich auf keinen Fall dabeihaben. Hm. Früher habe ich ihn für den Teufel gehalten. Leider habe ich keinen Beweis für seine Teuflischkeit gefunden. Er hat sich sogar für mich eingesetzt und meine Mutter überredet, mich auf die öffentliche Schule gehen zu lassen, wie ich es mir wünschte (oder eher, wie Kat es sich wünschte, die bei Schere-Stein-Papier gewonnen hat). Aber deshalb will ich ihn trotzdem nicht rund um die Uhr um mich haben. Er hat mir einen Gefallen getan. Das ist alles. Er ist noch lange nicht mein bester Freund, nur weil er einmal in dreitausend Jahren nett zu mir war! 

    Ich: »Das hast du neulich auch schon gesagt, aber dann war das Ende der zweiten Staffel so spannend, dass ihr gleich die dritte ausgeliehen habt und wir doch nicht gegangen sind.«

    Meine Mutter: »Das kommt nicht noch mal vor, versprochen.«

    Ich: »O. k., dann suche ich die Videos später. Aber beeilt euch mit eurer Serie. Morgen gehen wir einkaufen, es ist dringend!«

    Meine Mutter: »Alles klar, Boss!«

    19:00

    Während meine Mutter und François schon seit drei Stunden 24 gucken, schlage ich die Bedeutung meiner Träume im Großen Buch der Träume nach, das ich im Bücherregal meiner Mutter gefunden habe.

    Tanzen

    Sie tanzen in einem schönen Saal: Sie verhalten sich unüberlegt;

    Sie tanzen in einem leeren Saal: Freude;

    Sie tanzen inmitten von Unbekannten: Trauer;

    tanzen lernen: Sie werden sich verlieben;

    beim Tanzen stolpern: Sie unterdrücken Ihre Gefühle.

    Hm. »Sie kennen die richtigen Tanzschritte nicht« gibt es nicht. Am nächsten liegt also »tanzen lernen«, weil ich nicht wusste, wie ich tanzen soll. Ich werde mich verlieben? Unmöglich. Der einzige Junge, der mich jemals interessiert hat, ist Nicolas, mein Ex, der supergut nach einem Weichspüler riecht, der sich aber einfach in keinem Supermarkt finden lässt (ich muss das wissen, weil ich an ALLEN Weichspülern gerochen habe). Er hat mich verlassen und ist jetzt mit einer anderen zusammen (die ich sicher in der neuen Schule kennenlernen werde, autsch). Und alle anderen Jungs gehen mir auf die Nerven. Außer Gabriel, ein Typ, den ich diesen Sommer bei meiner Großmutter kennengelernt habe. Wir haben aber keinen Kontakt mehr, weil wir zu weit auseinander wohnen und das Ganze sozusagen eine »Sommerbekanntschaft« war. Und Tommy, mein Nachbar und Kumpel. Aber der nervt mich manchmal auch ein bisschen. Womit bestätigt wäre, dass der Großteil aller Jungs mich nervt. Und jetzt komme ich auf eine Schule, auf der es jede Menge davon gibt!! Oh! Neiiiiin!!!!!

    Zähne

    putzen: anderen helfen;

    zum Zahnarzt gehen: vorübergehendes Unwohlsein;

    fallen aus: eine schlechte Nachricht;

    ausgeschlagen: Geldverlust.

    Oh! Nein! Ich werde eine schlechte Nachricht bekommen!!!! Welche?????

    Verirren

    sich verirren: Freunde verlieren, Geldsorgen, Angst.

    siehe auch: Labyrinth.

    Labyrinth

    sehen: eine falsche Vorstellung;

    den Ausgang finden: ein Hindernis überwinden.

    Hm … null Zusammenhang mit meinem Leben. 

    Im Grunde ist es bescheuert, Träume zu interpretieren. Ein Traum ist ein Traum, das ist alles. Weder ein Zeichen noch eine Vorahnung. Keine Ahnung, warum meine Mutter solche blöden Bücher in ihrem Regal hat, die intellektuell total belanglos sind. Also echt! Ich stelle das Buch zurück ins Regal und finde ein paar alte Mangas, die sicherlich aus Versehen da hingeraten sind. Ich nehme sie mit in mein Zimmer, um sie vorm Einschlafen zu lesen.

    Vermerk an mich selbst: Meiner Mutter raten, sich anspruchsvollere Literatur anzuschaffen, intellektuell gesprochen.
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      Samstag, 2. September

    

    Oh! Mein Gott!!!!!!! Ich kann mich nicht erinnern, wann mir in meinem Leben schon mal etwas so peinlich war!!!!!!! (Zugegeben, das sage ich öfter, aber mir scheint, es wird jedes Mal noch schlimmer!!!!!)

    Warum weiß meine Mutter nicht, dass nicht die Verkäuferinnen die Preise der Kleider festlegen und man sich folglich auch nicht bei ihnen über die hohen Preise beschweren kann, sondern wenn überhaupt beim Besitzer des Geschäfts oder noch besser auf der Internetseite des Herstellers, wo weder mein Name noch mein Gesicht noch sonst irgendein Teil von mir mit ihr in Verbindung gebracht wird???

    Es ist echt nicht cool, ein Kleidungsstück anzuprobieren, während die eigene Mutter aufs Preisschild guckt und zur Verkäuferin sagt: »OH MEIN GOTT! 125 DOLLAR FÜR EINEN ROCK, DAS IST JA KRIMINELL! SO VIEL HABE ICH NOCH NIE FÜR EIN KLEIDUNGSSTÜCK BEZAHLT!!!«

    Und dann fügt sie hinzu (noch tausendmal peinlicher): »Wissen Sie, wo man Kleider in dem Stil finden kann, die nicht so teuer sind?«

    Das hat sie echt gesagt: »Wissen Sie, wo man Kleider in dem Stil finden kann, DIE NICHT SO TEUER SIND?«

    Ich probiere gerade einen Rock der Marke Emily the Strange an, der mir echt gut steht, aber sie weigert sich, ihn mir zu kaufen, und meint, in dieser Preislage würde sie noch nicht einmal für sich selbst einen Rock kaufen. (Ich weiß nicht, in welcher Welt sie lebt, aber in ihrer Welt muss man für Klamotten anscheinend nichts bezahlen.)

    Wie fühlt man sich in so einem Moment? Wählen Sie eines der folgenden Synonyme:

    – Erniedrigt.

    – Entwürdigt.

    – Als Opfer mütterlicher Schande.

    Möglich wäre auch noch: geneigt, die Mutter zu knebeln, in der Toilette des Einkaufszentrums zu fesseln und mit ihrer Kreditkarte zu verschwinden.

    14:00

    Immer noch vor dem Spiegel in dem superschönen Rock. Ich versuche es mit den üblichen Argumenten: »Bitte, meine liebe, süße Mama, ich tue auch alles, alles, alles was du willst!!!« Ich schenke ihr den bittenden Blick des gestiefelten Katers aus Shrek (unwiderstehlich, wenn man mich fragt) und rede mit ganz sanfter Stimme. 

    Darauf sie (die Verkäuferin ist immer noch da, ein Tarnumhang wie in Harry Potter wäre jetzt echt praktisch): 

    »Ich kaufe dir ganz sicher keine Designerklamotten. Damit dir dann so ein Abzocker deine Kleider wegnimmt!«

    Es ist die neue Sorge meiner Mutter, dass ich auf meiner neuen Schule abgezockt werde, also dass mir die anderen meine Klamotten oder meinen iPod wegnehmen (den ich unbedingt zu Hause lassen soll) oder meine Schuhe. Und dass ich ein Opfer von Mobbing und Gewalt werde. Das ist IHRE Begründung, mir keine schönen Sachen zu kaufen. Sie sagt, wir könnten Kleider finden, die genauso schön sind, nur nicht so teuer. Darauf erwidere ich:

    »Wenn die Sachen genauso schön sind, werde ich ja trotzdem abgezockt.«

    Woraufhin mir die Verkäuferin komplizenhaft zulächelt.

    15:16

    Meine Mutter ist ein echter Eisblock! Ich habe sie außerdem noch zu überzeugen versucht, mir Heelys zu schenken, Schuhe, die an der Sohle eine kleine Rolle haben und mit denen man sowohl normal gehen (wenn die Rolle eingeklappt ist) als auch rollen kann (wenn die Rolle draußen ist). Dazu meine Mutter, ich zitiere: »Du?!? Du willst Schuhe mit Rollen?!?!!! Damit du dich die ganze Zeit auf die Nase legst? So was ist an der Schule sowieso verboten.«

    Vermerk an mich selbst: Da ist es mir immer noch lieber, dass sie mir die Klamotten aus Angst vor Abzockern nicht kauft.

    Vermerk an mich selbst Nr. 2: Welchen psychischen Schaden das wohl anrichten kann, wenn die eigene Mutter einem nicht zutraut, sich auf Rollen fortzubewegen? Herausfinden.

    16:17

    Wieder zu Hause mit meinen neuen Sachen (nichts davon teurer als 50 Dollar).

    Ich habe umsonst versucht, meine Mutter zu überzeugen, dass coole Klamotten wichtig sind. Ich habe ihr von den perfekt gestylten Mädchen auf den öffentlichen Schulen erzählt, die ich gesehen habe, als ich mich noch hinter meiner Schuluniform verstecken konnte. Meine Mutter hat erwidert, dafür habe sie kein Geld.

    Ich habe vorgeschlagen, wir könnten ja das Geld, das ich von meinem Vater geerbt habe, für meinen Kleidungsbedarf verwenden.

    Sie hat erwidert, sie würde das Geld lieber sparen, um mich auf eine gute Universität zu schicken. 

    Darauf habe ich gesagt: »Das ist doch noch lange hin! Bis dahin können wir noch reich werden!«

    Meine Mutter: »Gut … du hast die Wahl. Wenn ich das Geld jetzt ausgebe, das ich für dein Studium zur Seite gelegt habe, wirst du arbeiten und ein Darlehen aufnehmen müssen und hinterher große Schulden haben … Vielleicht solltest du dir dann schon dieses Jahr einen Job suchen, um dafür zu sparen.«

    Ich habe einen Moment überlegt.

    Hm … gut aussehen oder eine gute Ausbildung? Hm …

    Ich habe mich für die Ausbildung entschieden … ist ja klar. Ich habe die Wahl, pffff! Sie will sich wohl über mich lustig machen. Oder mich manipulieren. Wer setzt schon seine Zukunft aufs Spiel, nur um in der Schule cool auszusehen? Superoberflächlich. (Auch wenn ich diese Option kurz in Erwägung gezogen habe.)

    Ich hatte mir schon vorgestellt, wie ich am ersten Schultag in dem coolen Rock in die Schule komme. Zufällig läuft mir Nicolas über den Weg, Hand in Hand mit seiner Neuen. Er kann nicht anders, als mir hinterherzuschauen, weil ich so toll aussehe. Zwei Tage später verlässt er seine Freundin und bittet mich, möglichst oft meinen schönen Rock zu tragen, weil der ihm zu einer wichtigen Erkenntnis verholfen hat: dass er in Wahrheit nur mich liebt.

    O. k., vielleicht wäre der Rock auch ein bisschen too much gewesen. Dann wäre ich die, die unbedingt auffallen will. Und ihren Ex zurückerobern will. Dabei will ich ihn eigentlich gar nicht zurück. Er hat eine Neue. Zu spät. Und alles nur wegen Julianne, Kats kleiner Schwester! Sie hat uns am Telefon belauscht und gehört, dass ich einen Typen kennengelernt habe (Gabriel) und dass wir uns geküsst haben (nur ein Mal!), und das hat sie Nicolas gesagt (* & ? % $ # @ !). Ich bin mir sicher, dass er zu dem Zeitpunkt wieder mit mir zusammen sein wollte. Aber da Julianne ihm gesagt hat, ich hätte einen neuen Freund (was überhaupt nicht stimmt, Gab und ich haben zwar geknutscht, aber das war eine einmalige Sache – also einmalig nicht im Sinne von »außergewöhnlich«, sondern von »ein einziges Mal«) – hat er sich eine Neue zugelegt. Hmpf. Ich bin zwar nicht absolut sicher, dass er wieder mit mir zusammen sein wollte. Aber zu 99,9999999 %. Julianne hat jetzt so ein schlechtes Gewissen, dass sie uns jeden Wunsch von den Augen abliest. Sie holt uns Saft, wenn wir Durst haben. Sie bringt uns Kissen, wenn wir uns auf den Boden setzen. Und das ist sie mir auch schuldig! Es ist ja wohl das Mindeste, dass man sich bequem hinsetzen kann, wenn man um die Liebe seines Lebens gebracht wurde! Na ja, ich habe ihr verziehen. Sie hat es ja gut gemeint. Ich kann auch nicht ewig nachtragend sein. Da habe ich was Besseres zu tun. Und wenn Nicolas es ohne Freundin nicht aushält, dann war unsere Liebe wohl doch nicht so groß, wie ich dachte. (Autsch! Über diese Hypothese nicht weiter nachdenken, das könnte lebensgefährlich werden, weil mein Herz dann aufhört zu schlagen.)
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      Montag, 4. September

    

    Heute ist Feiertag.

    Und morgen geht die Schule los.

    OOOOOOOOOH! NEEEEIIIIIIN! Ab jetzt muss ich nicht nur in die Schule gehen, ich muss auch noch überlegen, was ich anziehe.

    Als könnte ich noch mehr Stress gebrauchen!

    Ich stehe vor dem Kleiderschrank und beschließe, dass dieser Tag ausschließlich dem Ziel gewidmet werden soll, mein Outfit für morgen festzulegen. Den ersten Schultag. Das ist das Wichtigste, denn morgen ist der Tag, an dem mich alle zum ersten Mal sehen. An dem Tag wird über meinen Ruf entschieden. Und ich würde meinen Ruf gerne ändern. In meiner alten Schule hatte ich den Ruf, etwas, na ja, strange zu sein. Verträumt. Außerirdisch. Jetzt würde ich einfach gerne als ganz normal gelten.

    10:03

    Oder sogar als cool. 

    10:04

    Wenn nicht sogar als beliebt.

    10:05

    Na gut, vielleicht nicht gerade beliebt. Wollen mal nicht übertreiben.

    10:06

    Normal ist schon in Ordnung.

    10:23

    Ich stehe immer noch vor meinem Schrank und mache eine Bestandsaufnahme. 

    Tja, also, meine Klamotten … hm, hm, hm … Was soll ich morgen am ersten Schultag nur anziehen?

    Erwünschtes Outfit: Nicht zu schick, damit es nicht so aussieht, als hätte ich ewig darüber nachgedacht; nicht zu unmodisch, damit ich nicht wie eine Tussi vom Dorf aussehe; also etwas, das cool aussieht und zugleich sagt: »Ich hab heute nicht groß über meinen Style nachgedacht.« 

    Das Problem: Nichts in meinem Schrank sagt das …

    11:20

    Möglicher Look Nr. 1: Jeans und ein altes weißes T-Shirt.

    Der Look sagt: Ich muss mich nicht aufwendig stylen, ich stehe zu niemandem in Konkurrenz.

    Das Problem bei diesem Look: Meine Mutter wird nicht verstehen, warum ich meine alten Sachen anziehe, und mir nie wieder neue kaufen.

    11:25

    Möglicher Look Nr. 2: Jeans und das T-Shirt mit der Aufschrift »When in doubt, accessorize«. (Das haben wir am Samstag gekauft und meine Mutter hat mir das so übersetzt: »Im Zweifel Accessoires verwenden«.) Dazu ziehe ich eine Kette und Armbänder an, um den Witz komplett zu machen.

    Der Look sagt: Ich habe einen anspruchsvollen Sinn für Humor!

    Probleme bei diesem Look: 1) Wenn die Leute so schlecht Englisch sprechen wie ich, verstehen sie den Witz nicht und 2) müsste ich mich auch in Zukunft witzig kleiden. 

    11:32

    Möglicher Look Nr. 3: Der Emily-the-Strange-Rock und mein schwarzer Kapuzenpulli.

    Was der Look sagt: Ich bin ein cooles Mädchen, das auf Emily the Strange steht.

    Problem bei diesem Look: Ich habe keinen Emily-the-Strange-Rock. 

    13:10

    Nachdem ich alle möglichen Kombinationen durchprobiert habe, rufe ich Kat an.

    Ich: »Was ziehst du morgen an?«

    Kat: »Meine grüne Cargo-Hose und meinen beigefarbenen Gürtel.«

    Ich: »Und welches Oberteil?«

    Kat: »Ich habe mich noch nicht entschieden, entweder mein rosa-weißes T-Shirt oder das neonblaue.«

    Ich: »Ah … das blaue ist cool.«

    Kat: »Magst du das rosafarbene nicht?«

    Ich: »Äh, doch, das ist auch gut.«

    Kat: »Oder Jeans, einen schwarzen Gürtel, mein weißes T-Shirt und meinen rosa-schwarzen Kapuzenpulli.«

    Ich: »Das ist auch gut!«

    Kat: »Aber das ist vielleicht too much für den ersten Tag, vor allem, wenn es warm wird.«

    Ich: »Oh Mann, ist das schwierig! Ist es besser, gleich aufzufallen oder am ersten Tag unsichtbar zu bleiben?«

    Kat: »Nicht unsichtbar bleiben, sich einfach unter die anderen mischen.«

    Ich: »Na, das ist eine Art Synonym.«

    Kat: »Nein. Wenn du dich in die Menge mischst, kann dich trotzdem jemand bemerken und cool finden. Wenn du unsichtbar bist, bemerkt dich niemand.«

    Ich: »Hm … O. k., ich sehe den Unterschied. Vielleicht sollten wir Tommy fragen, ob er uns helfen kann?«

    Kat: »Wenn du meinst. Sollen wir mit verschiedenen Outfits zu ihm gehen?«

    Ich: »Ja, ich rufe ihn an. Wir sehen uns in 20 Minuten bei Tommy!«

    13:35

    Ich komme mit einer Riesentüte voll Klamotten zu Tommy. 

    Meine Mutter wollte wissen, was ich mit dem ganzen Zeug vorhabe, und ich habe erklärt, ich bräuchte dringend die Meinung meiner Freunde. Ich glaube, sie dachte kurz, ich wollte von zu Hause weglaufen, ihre Stimme klang ganz besorgt. Aber meine Antwort schien sie zu beruhigen, sie hat nur die Schultern gezuckt und mich mit meiner Tüte über der Schulter losziehen lassen.

    13:40

    Ich gehe in den Keller von Tommys Haus. Tommy spielt dort in seinem Zimmer Gitarre. Ich kenne die Melodie, das ist der Song J’erre von Dumas, und ich kriege eine Gänsehaut. Früher haben mich Tommys Gitarrenkünste nicht in Begeisterung versetzt, aber diesen Sommer hat er mehrere neue Lieder gelernt und ist viel besser geworden. Er scheint alle seine Finger auf einmal bewegen zu können, sodass man ganz viele Noten gleichzeitig hört. Das klingt echt schön. 

    Diesen Sommer waren meine Freunde und ich alle in einer anderen Ecke der Welt. (Mathematisch und geografisch gesehen ist diese Behauptung falsch, aber ich habe auch noch nie behauptet, ein Mathe- oder Geografiegenie zu sein!!!) Kat war auf einem Reiterhof, ich war bei meiner Großmutter (während meine Mutter und ihr Freund in Frankreich waren) und Tommy war bei seiner Mutter. Also, wir waren alle weit voneinander entfernt (die genauen geografischen und mathematischen Details lasse ich besser weg) und haben uns gefehlt. Und auch wenn ich traurig bin, dass meine alte Schule schließen musste, freue ich mich, jetzt mit Tommy auf eine Schule zu gehen.

    13:41

    Tommy hört auf zu spielen.

    Ich: »Wow! Mach weiter. Das war schön.«

    Tommy: »Danke. Diesen Song zu spielen macht einfach Spaß.«

    13:42

    Kat kommt mit zwei Tüten voll Klamotten.

    Ich: »Kat, ich dachte, du hättest nur zwei Outfits zur Auswahl?«

    Kat: »Ja, aber du hast mich verunsichert …«

    Ich: »Wieso das denn? Ich habe doch gar nichts gesagt!«

    Kat: »Ja eben!«

    Tommy: »Was wollt ihr eigentlich hier?«

    Ich: »Du sollst uns mit unserem Outfit für den ersten Schultag helfen! Du gehst schon länger auf die Schule, also kannst du uns helfen. Du bist unser Spion!«

    Tommy: »Oh Mann! Mädels! Zieht euch doch an, wie ihr wollt!«

    Kat: »Halt die Klappe! Du bekommst jetzt eine Gratis-Modenschau! Du hast echt Glück, dass du zwei Topmodels wie uns ganz für dich allein hast, also mach einfach deinen Job!«

    Tommy: »Na super …«

    Tommy steht auf, macht Musik an und wir gehen ins Bad und ziehen uns um.

    14:32

    Das Problem mit Tommy ist, dass er überhaupt kein modisches Gespür hat. Er hat Kats hässlichstes Outfit gewählt. Und für mich hat er was ausgesucht, worin ich aussehe, als käme ich gerade von einer Afrika-Safari.

    Tommy: »Warum habt ihr die Klamotten überhaupt gekauft, wenn sie euch gar nicht gefallen?«

    Kat: »Sie gefallen uns ja! Manche Kombinationen funktionieren nur einfach nicht. Wir haben einen Test gemacht!«

    Ich: »Genau.«

    Tommy: »Also echt, Mädels! Ich finde alles super, was ihr mir gezeigt habt. Es wird euch niemand bemerken!«

    Kat: »Oh neeiiin! Wir wollen uns in die Menge mischen, aber nicht unbemerkt bleiben!«

    Tommy: »Was ist denn da der Unterschied?«

    Wir erklären es Tommy, während er die Musik wieder ausstellt und seine Gitarre holt. Bevor er wieder anfängt zu spielen, sagt er:

    »Jetzt dreht nicht durch. Alles, was ihr mir gezeigt habt, ist in Ordnung. Ihr werdet schon sehen, alle ziehen sich ganz normal an. Ganz gechillt.«

    Kat: »Was ziehst du denn an?«

    Tommy: »Keine Ahnung. Sehe ich morgen. Was Sauberes.«

    Kat: »Sauber im Sinne von ordentlich?«

    Tommy: »Nein, im Sinne von ›nicht dreckig‹.«

    Kat: »Das ist dein einziges Kriterium?«

    Tommy: »Klar.«

    Kat (dreht sich zu mir): »Am! Wir sind völlig umsonst hergekommen! Er hat überhaupt keinen Sinn für Ästhetik!«

    Ich: »Hm … er hat einen Sinn für musikalische Ästhetik. Ich dachte, das ließe sich auf Mode übertragen. Außerdem kennt er die Schule. Ich dachte, er könnte uns helfen.«

    Kat (stopft wild ihre Klamotten in die Tüten): »Und jetzt muss ich meine ganzen Klamotten wieder in den Schrank räumen. Arrrgh!«

    Tommy: »Sorry, Mädels! Aber wenigstens tanzt ihr gut!«

    Kat schleudert ein Kissen nach ihm.

    14:55

    Während wir mit unseren Tüten Tommys Haus verlassen, frage ich Kat:

    »Weißt du jetzt, was du morgen anziehst?«

    Kat: »Keine Ahnung … aber wir sehen uns doch morgen?«

    Ich: »Ja klar.«

    Kat: »Du darfst nicht kneifen und mich allein lassen, ja?«

    Ich: »Natürlich nicht.«

    Kat: »Ich kenne dich, Amélie Laflamme, das sähe dir ganz ähnlich!«

    Ich: »Stimmt doch gar nicht!«

    22:16

    Ich kann nicht schlafen. Mir gehen alle möglichen Sachen durch den Kopf. Ich gehe meinen Klamottenbestand durch. Ich denke an Nicolas. An seine Freundin. Ich habe alle Kursräume auswendig gelernt, falls ich meinen Stundenplan verliere, und versuche, mich noch einmal daran zu erinnern: B-124, AS-19B, BR-2, A-104 …

    22:20

    Ar-39, B-111 …

    22:22

    Bloß nicht zu spät kommen.

    22:24

    Bloß nicht vergessen, was anzuziehen.

    22:26

    Meine Mutter stresst mich mit ihrer Abzocke-Sorge. 

    22:28

    To do: Ein bis zwei Leibwächter engagieren und/oder einen Wachhund kaufen. Nur zur Sicherheit …

    To do Nr. 2: Reich und berühmt werden, um ein bis zwei Leibwächter engagieren und/oder einen Wachhund kaufen zu können. (Denn ich bezweifle, dass meine Mutter davon begeistert wäre. Sie sorgt sich ohnehin schon, dass ich auf eine Schule voller potenzieller Krimineller gehe. Wenn ich ihr auch noch meine Sorgen mitteile, meldet sie mich mit Lichtgeschwindigkeit auf einer anderen Schule an!)

    22:32

    Licht muss echt schnell sein. Ich frage mich, wie schnell genau. Ob ich das in Physik lernen werde? Das habe ich morgen in der ersten Stunde. Ich könnte den Lehrer danach fragen. Da werden mich alle für clever halten, wenn ich am ersten Schultag so eine Frage stelle. Oder für einen Streber? Vielleicht gucke ich das lieber bei Google nach. Am ersten Schultag als Streber aufzutreten ist nicht die beste Taktik, sich unbemerkt unter die Leute zu mischen. Aber ich freue mich echt darauf, alle möglichen Sachen in Physik zu lernen. Das wird cool. Oh Gott! Ich bin schon ein Streber.

    22:34

    Ich weiß nicht, was Kat mit ihrem Kommentar sagen wollte. Natürlich werde ich morgen da sein! (Es sei denn, es wird morgen eine Atombombe angekündigt und ich muss mich in einem Bunker verstecken oder so.) Allerdings haben wir keinen Bunker. Wenn ich also nicht in die Schule käme, dann weil ich damit beschäftigt wäre, einen Bunker zu bauen für den Fall eines möglichen Nuklearangriffs. (Was denn? Es reden doch alle vom dritten Weltkrieg. Man kann nie vorsichtig genug sein.)
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    Ich: »ICH WILL NICHT IN DIE SCHULE GEHEN! ICH BIN KRANK! DU KANNST MICH NICHT ZWINGEN!«

    Ein viel zu heller Sonnenstrahl scheint in mein Zimmer. Ich liege in meinem Bett auf dem Bauch, vergrabe das Gesicht in meinem Kissen und meine Mutter ruft seit einer Viertelstunde, dass ich aufstehen soll. Plötzlich kommt sie in mein Zimmer und zieht mir die Decke weg. Sybil liegt neben mir und sieht uns abwechselnd an wie zwei Figuren in einer schlechten Soap.

    Meine Mutter: »Du stehst jetzt auf und beruhigst dich. Du wolltest auf diese Schule gehen!«

    Grrrrrrr. Grrrrrr. (Bis in alle Ewigkeit und noch weiter!)

    7:35

    Ich weiß nicht, was ich anziehen soll. Ich stehe völlig ratlos vor meinem Schrank. Meine Mutter beobachtet mich mit verschränkten Armen und wartet ungeduldig, dass ich frühstücken komme (zu viel Druck).

    Meine Mutter: »Warum ziehst du nicht das T-Shirt an, das ich dir aus Paris mitgebracht habe?«

    Sie redet von einem schwarzen T-Shirt mit einer Katze aus goldenen Pailletten, unter der »Paris« steht, ebenfalls in goldenen Pailletten. Superhässlich. Absolut nicht mein Style. Noch der Style von irgendjemand anderem.

    Als sie es mir überreichte, hat sie gesagt: »Das ist in Frankreich gerade total angesagt! Und du magst doch Katzen.«

    Ich habe gezwungen gelächelt und das T-Shirt ganz hinten in eine Schublade gestopft. Das kann ich auf keinen Fall anziehen. Bloß weil man eine Katze mag (in meinem Fall Sybil), mag man doch nicht alle Katzen, schon gar nicht welche aus Pailletten auf einem T-Shirt! Tsss.

    Ich: »Ähm … nein. Ich … habe an was anderes gedacht.«

    Ich habe an gar nichts gedacht! Und ich weiß nicht, was ich anziehen soll! (Jedenfalls auf keinen Fall dieses Katzen-T-Shirt. So ruiniert man sich den Ruf, bevor man überhaupt einen hat!)

    08:05

    Immer noch vor meinem Schrank auf der Suche nach etwas zum Anziehen. Scheiße! Kat kommt in ein paar Minuten und ich weiß nicht, was ich anziehen soll. Kat wohnt nicht nebenan, so wie Tommy, aber sie hat darauf bestanden, mich abzuholen, damit wir zusammen zur Schule gehen können. Sie wollte nicht allein gehen. 

    08:06

    Ich würde jetzt wirklich gerne eine Tonne Schokolade essen. Aber ich esse keine Schokolade mehr, um den Kloß im Hals runterzuschlucken, der auftaucht, wenn ich gestresst bin (momentan: gestresst vom ersten Schultag). Der Effekt war sowieso immer nur von kurzer Dauer. Jetzt esse ich nur noch zum Genuss. Ich habe eine neue Technik, um weniger Schokolade zu essen und länger zu genießen: Ich esse nur noch die Schokostückchen aus Chocolate-Chip-Cookies. Meine Mutter findet das zwar nicht so toll, weil dann überall Krümel rumliegen, aber mir hilft das, in schwierigen Momenten besser die Kontrolle zu behalten (vor allem, weil ich spätestens nach dem zehnten Chocolate-Chip keine Lust mehr habe).

    8:14

    Meine Mutter: »Amélieeee! Kat ist da!!!«

    O. k. Ganz einfach. Jeans und ein rosa T-Shirt. Nein, blau. Nein, gelb. Nein, grün. 

    Blau.

    8:15

    Ich laufe nach unten und sehe durchs Fenster das Auto von Kats Vater. Während Kat sich von ihm verabschiedet, schmiere ich mir schnell zwei Toasts (mit Nutella, das gilt nicht als Schokolade, weil in Nutella auch Nüsse sind, und wie jeder weiß, sind Nüsse Proteine und Proteine braucht man zum Frühstück) und dann renne ich nach draußen.

    8:17

    Wir gehen rüber zu Tommy. Ich muss dreimal hintereinander niesen.

    Kat: »Hast du eine Allergie?«

    Ich: »Nein.
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